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Unter der Rubrik «Leserbriefe» veröffentlicht die Redaktion 
Zuschriften aus dem Leserkreis, um deren Publikation sie aus-
drücklich ersucht wurde. Die Verantwortung für den Inhalt der 
Einsendungen tragen die Verfasser. Die Redaktion behält sich 
vor, Kürzungen vorzunehmen oder Texte ehrverletzenden 
 Inhalts zurückzuweisen. Anonyme Zuschriften wandern in den 
Papierkorb. In der Regel werden nur mit vollem Namen gezeich-
nete Leserbriefe veröffentlicht.

Leserbriefe

Presseschau Bericht zur WM-Vergabe führt bei Fifa zu internem Streit
Das Urteil ist zu erwarten gewesen. 
Hatte ernsthaft jemand erwartet, es 
lege sich einer mit Russlands Präsident 
Wladimir Putin an und nehme ihm ein 

Prestigeobjekt weg? Hat jemand ge-
glaubt, die arabische Welt werde mit 
einem Nein zu Katar blossgestellt, ge-
rade jetzt, da sie derart in Aufruhr ist? 
Die Bewerber liessen nichts aus, um 
sich Stimmen zu sichern. (...) Die Kata-
rer sponserten einen Kongress der afri-
kanischen Konföderation mit 1,8 Millio-
nen Dollar. Für Ethikrichter Hans-Joa-
chim Eckert ist das höchstens verwerf-
lich, ja, aber keine Bestechung. 

Es ist schwierig, Korruption zu entde-
cken und die Fälle vor Gericht zu brin-
gen. Die Absprachen zur gegenseitigen 
Vorteilsnahme, das Verschleiern der 

Tat finden im Verborgenen statt. Ent-
sprechend hoch ist die Dunkelziffer der 
Fälle. Die Fifa kann sich dem nächsten 
Glaubwürdigkeitsverlust nur entzie-
hen, wenn sie den Untersuchungsbe-
richt Garcias zu den umstrittenen WM-
Vergaben offenlegt, Satz für Satz (...). 
Dann könnte sich die Öffentlichkeit ein 
Bild von den Verstrickungen machen 
und ihre eigene Meinung in diesem Fall 
bilden.

Die abenteuerliche Interpretation 
macht deutlich, dass alle Versprechun-
gen von Blatter und Co., den Weltfuss-
ball zu reformieren, ihn sauberer und 

transparenter zu machen, ein Witz 
sind. Es klingt toll, dass es seit 2012 
eine – angeblich unabhängige – Ethik-
kommission mit ermittelnder und rich-
tender Instanz gibt. Aber was nützt es 
denn, wenn die Erkenntnisse des Chef-
ermittlers ignoriert werden? (...) Was 
nützt es, über die Bedeutung von Men-
schenrechten zu faseln und gleichzei-
tig zu ignorieren, dass sie im WM-Land 
Katar systematisch verletzt werden?

Das Tessin ist  
nicht nur Gotthard

Im Südtessin, wo ich lebe, haben wir 
gravierende Verkehrsprobleme. Auf 
der Autobahn zwischen Mendrisio 

und Chiasso etwa herrschen chaoti-
sche Zustände, und es geschehen viele 
Unfälle – wir sorgen uns sehr um die Si-
cherheit hier bei uns. Es ist deshalb 
wichtig, dass der Gütertransitverkehr 
von der Strasse auf die Schiene verla-
gert wird. Die Schweiz hat dazu extra 
24 Milliarden in das Projekt AlpTransit 
investiert. Die Schweiz beteiligt sich 
auch an der Finanzierung von Verlade-
terminals bei Mailand. Wir erachten 
das als sinnvoll. Es ist zudem erklärter 
Wille der Schweizer Bevölkerung, dass 
die Güter auf die Schiene verlagert 
werden.

2016 wird der neue Eisenbahntunnel 
am Gotthard eingeweiht. Für das Wohl-
ergehen der Menschen im Mendrisiotto 
und im Sottoceneri, aber auch für eine 
florierende Wirtschaft in unserer Re-
gion ist es zentral, dass wir weniger 
Lastwagenverkehr haben. Deshalb sind 
wir für die Verlagerung. Und deshalb 
fürchten wir uns vor einer zweiten 
Strassenröhre am Gotthard. Sie wird 
mehr Lastwagen anziehen und den Ver-
kehr bei uns kollabieren lassen. Wir hät-
ten nur noch Staus, könnten nicht mehr 
zirkulieren, und das wäre für die lokale 
Wirtschaft und die Menschen fatal.

Schlechteste Luft der Schweiz
Im Südtessin haben wir schon 

heute die schlechteste Luft der ganzen 
Schweiz. Davor warnen 40 Ärzte aus 
dem Tessin schon seit Längerem. Einer 
dieser Ärzte, Chefarzt Augusto Gallino 
aus Bellinzona, ist Mitglied in unserem 

Komitee. Er hat wiederholt darauf hin-
gewiesen, dass unter der schlechten 
Luft vor allem Kinder und Betagte lei-
den. Fast 70 Prozent der Leute im Sotto-
ceneri sind beispielsweise Feinstaub-
konzentrationen von über 30 μg/m3 aus-
gesetzt – der schweizerische Durch-
schnitt liegt bei zirka 3 Prozent. Fein-
stäube aber bewirken eine markante 
Zunahme von Kinder-Bronchitis, Lun-
genkrebs, Herzinfarkten, Herzrhyth-
musstörungen, Bluthochdruck und 
Hirnschlägen. Ich hoffe, Sie verstehen, 
dass wir auf keinen Fall zusätzlichen 
Schwerverkehr wollen.

Der Gotthard ist für uns eine wich-
tige Verbindung. Aber nicht alles hängt 
davon ab. Gesichert ist, dass wir uns auf 
die Sanierung des bestehenden Tun-

nels gut vorbereiten können. Es ist aus-
serdem klar, dass eine Alternative auf 
der Bahn mit einem Verlad für Autos 
und Lastwagen eingerichtet wird. Wir 
sind also nicht abgeschnitten von der 
Deutschschweiz. Viele Unternehmen 
wie RailValley entwickeln zudem neue 
Transportmethoden auf der Schiene. 
Das ist eine Chance für die Zukunft.

Unrealistische Spurnutzung
Wir hören immer, dass Bundesrat 

und Parlament eine zweite Röhre 
bauen, aber dann die beiden Tunnels 
nur je zur Hälfte benutzen wollen. Ich 
zweifle nicht grundsätzlich am guten 
Willen der Behörden – ich bin ja auch 
Teil einer solchen. Aber wenn in 15 Jah-
ren die zweite Röhre gebaut sein sollte 
und das Geld ausgeben ist, dann wird 
es ein Kinderspiel sein, wie einer mei-
ner Kollegen im Komitee es ausdrückte, 
die Verfassung zu ändern. Das Tessin 
wird dann niemanden mehr überzeu-
gen können, dass einige vor 15 Jahren 
zwar für eine zweite Röhre waren, aber 
nur je eine Spur nutzen wollten – die 
Schweiz baut ja nicht für drei Milliar-
den einen neuen Tunnel und braucht 
ihn dann nicht. 

Die Bevölkerung im Tessin hat 
schon zweimal Nein gesagt zu einer 
zweiten Röhre. Unser Komitee, be-
stehend aus Personen aus FDP, CVP 
und Lega, wehrt sich gegen die zweite 
Röhre. Ich bin felsenfest davon über-
zeugt, dass dies für uns langfristig die 
bessere Lösung ist.

Moreno Colombo, Gemeindepräsident von Chiasso, FDP  
(übersetzt aus dem Italienischen)

Im Tessin hat sich ein 
bürgerliches Komitee 

gebildet, das sich 
gegen eine zweite 
Strassenröhre am  

Gotthard wehrt. Der 
Gemeindepräsident 
von Chiasso erklärt, 
warum das so ist.

Von Moreno ColoMBo

Jetzt heisst es  
zusammenstehen
Zu «Wirtschaftsförderung in kan-
tonsrätlicher Kritik», SN vom 11. 11. 

In letzter Zeit wurde bei Kantons-
ratsdebatten die Schaffhauser Wirt-
schaftsförderung kritisiert. Dies, da 
im harten Umfeld die Neuansied-
lungen nicht einfach mehr so zu ge-
winnen sind. Natürlich gehört eine 
kritische Haltung zur «Grundaus-
rüstung» eines Kantonsrates. Den-
noch dürfen wir uns als kleiner 
Kanton nicht auseinanderdividie-
ren und gute Zugpferde zu geisseln 
beginnen. Wir müssen gemeinsam 
am Karren ziehen. Bis anhin zeich-
net sich der kleine, zusammenste-
hende Kanton Schaffhausen nach 
aussen als dynamisch, kreativ und 
konkurrenzfähig aus. Dazu tragen 
die Wirtschaftsförderung, Schaff-
hausen Tourismus, Blauburgunder-
land und weitere Institutionen viel 
bei. Das sind nach wie vor sicht- 
und spürbare Erfolge.

Die Arbeitsweise einer Wirt-
schaftsförderung kann mit der eines 
Unternehmens gleichgestellt wer-
den, namentlich in der Produkte-
entwicklung, der Neukundengewin-
nung und der Kundenbestandes-
pflege. Diese Elemente sind doch 
nach wie vor im Kanton spürbar und 
sichtbar, wobei vor allem die Stadt 

Regierungskalkül 
bei Jodtabletten
Zu «Zur Abgabe von Jodtabletten», 
SN vom 4. 11.

1984, Kernkraftwerk Leibstadt, kurz 
vor der Inbetriebnahme, Besichti-
gung des brandneuen KKW. In 
unserer Besuchergruppe auch ei-
nige Personen, die durch abfällige 
Bemerkungen gegenüber dem 
Guide kundtaten, dass sie nichts 
von der Kernenergie hielten. Ange-
sichts der Panzerglasverkleidung 
des Kontrollraums meinte dann 
einer, man sehe ja, dass man Angst 
vor Anschlägen habe, sonst würde 
man sich ja nicht so abschirmen. 
Tja, was hätte der Mann gesagt, 
wenn alles offen zugänglich gewe-
sen wäre? Klar! tönt ganz ähnlich: 
Die zuständigen Behörden hätten 
wohl so ihre Zweifel an der Sicher-
heit der KKW, wenn sie den Verteil-
radius für Jodtabletten von 20 auf 
50 km erhöhen. Wirklich? Was hätte 
Klar! kommentiert, wenn die Behör-
den ganz auf die Abgabe der Tablet-
ten verzichtet hätten? 

Die von Klar! angesprochene 
Nebenwirkung der Verunsicherung 
der Bevölkerung durch die Erweite-
rung der Abgabezone entspricht 
meines Erachtens einem Kalkül der 
Landesregierung: Je mehr Verunsi-
cherung bei der Bevölkerung durch 
die seit drei Jahren flächendeckend 
betriebene Angstmacherei, umso 
weniger muss die Regierung bei 
einer allfälligen Abstimmung be-
fürchten, dass ihr das Stimmvolk 
bei der überhastet beschlossenen 
Energiewende in den Rücken fällt. 
Übrigens: Die Jodtabletten müssen 
die Kraftwerksbetreiber bezahlen, 
es sei denn, sie haben mit ihrer 
Klage gegen das Vorgehen der Lan-
desregierung Erfolg. Fast möchte 
ich es wünschen. 

Peter Brenner
Schaffhausen

Generis AG  
ausgebrannt?  
Von wegen!
Zu «Wirtschaftsförderung in kan-
tonsrätlicher Kritik», SN vom 11. 11. 

1956 hat Schaffhausen mit einem 
Bringolf’schen Gewaltakt die Hol-
dinggesellschaften als Steuerzahler 
vertrieben, meist nach Glarus. Ab 
den späten 70er-Jahren gelang es 
allmählich, diesen Verlust durch 
Neuansiedlung von Holding-, Domi-
zilgesellschaften und mixed compa-
nies teilweise wettzumachen. Nun 
stehen wir erneut vor einer US-,  
EU- und OECD- gesteuerten Ver-
treibung dieser Steuerzahler aus 
dem Kanton Schaffhausen. 

Als die Schaffhauser Gross-
industrie zur Schliessung grosser 
Betriebe gezwungen war, ist der  
Generis AG als beauftragter Wirt-
schaftsförderin zum Erstaunen der 
übrigen Schweiz das Kunststück  
gelungen, immer wieder namhafte, 
ja bedeutende Unternehmen in 
Schaffhausen anzusiedeln und neue 
Arbeitsplätze zu schaffen. 
Heute haben wir es dank gewissen 
Politikern mit der knappen An-
nahme der Masseneinwanderungs-
Initiative wie zu Bringolfs Zeiten  
erneut fertiggebracht, unser wirt-
schaftliches, steuerliches und Be-
schäftigungsumfeld massiv zu ver-
unsichern. Statt den Sündenbock 
bei sich selbst zu suchen, haben 
 gewisse Kantonsräte die sonder-
bare Idee, für die sich abzeichnende 
Krise ausgerechnet die hoch erfolg-
reiche Wirtschaftsförderung ver-
antwortlich zu machen: Sie sei  
«ausgebrannt»! Was für ein Unsinn! 
Statt die Leistungsvereinbarung  
mit der Generis neu zu definieren, 
würde man wohl besser jene dieser 
Politiker neu definieren!

Was not tut, ist, sich an die Zu-
sammenhänge zu erinnern, der 
Wirtschaftsförderung von Schaff-
hausen für ihre grosse Leistung zu 
danken und gemeinsam kreativ 
Szenarien zu entwickeln, welche 
 erlauben, der Vertreibung guter 
steuerzahlender Unternehmen  
vorzubeugen oder ihren eventuel-
len Weggang zu kompensieren. 

Hans Konrad Peyer
Schaffhausen

Im Tessin dreht sich die Diskussion um eine zweite Röhre am Gotthard nicht nur um den Verkehr an sich, sondern auch um 
seine Folgen, wie etwa eine für die Schweiz rekordhohe Feinstaubbelastung. Archivbild Key

Korrigenda

ALs deR KiRchenspiess füR ORdnUng 
sORgte
SN vom 13. 11. 
Willi Bächtold vom Verein für Hei-
matkunde referierte auf Einladung 
der drei Kirchgemeinden Siblingen, 
Beggingen und Schleitheim über 
1400 Jahre Kirchengeschichte im 
Schleitheimertal.

Schaffhausen und Umgebung dar-
aus Nutzen ziehen kann. Dass der 
ländliche Raum nicht im gleichen 
Masse mit Ansiedlungen bestückt 
werden kann wie die Agglomeratio-
nen rund um die grossen Bahnhöfe, 
versteht sich von selbst. Diesbezüg-
lich ist das Instrument des Finanz-
ausgleiches geschaffen worden. Die 
aktuellen Zahlen dazu sind kürzlich 
veröffentlicht worden. Bekannt ist 
auch, dass die Stadt Schaffhausen 
zurzeit sogar als starker Finanzaus-
gleichsbezüger figuriert. Interes-
sante Finanzausgleichszahlungen 
können nur geleistet werden, wenn 
wir eine starke Wirtschaft und gute 
Steuerzahler als Einwohner haben. 
Stehen wir also zusammen und stär-
ken der Wirtschaftsförderung von 
der Politik her den Rücken, statt uns 
gegenseitig zu zerfleischen. Nur so 
können wie gemeinsam erfolgreich 
an der internationalen Marktfront 
gewinnen.

Bernhard Müller
Thayngen


